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Abonnementspreis für Lodz: 
Jährlich 8 Abl., halbj. 4 Röbl., viertelf. 2 Rbl. pränumerando. 


Für Auswärtiges mit Poſtverſeudung: 


Jährlich 9 Rbl. 30 Rop., halbjährlich 4 Rbl. 70 Kop., 
viertelfährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando 


Preis rlued Ekemplarz 9 Kop. 
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Jula nd. | 


St. Petersburg. 


— Im Dirigirenden Senat wär, wie 
den „Nowoſti“ zu entnehmen, bei Gelegen⸗ 
heit einer Privatſache die Prinzipienfrage 
angeregt worden, welche Formalitäten obli⸗ 
gatoriſch beobachtet werden müßten, um elne 
teſlamentariſche Verfügung zur rechtskräfti⸗ 
gen Anerkennung zu bringen. Der Dirigi⸗ 
rende Senat entſchled, daß, da das Geſetz 
es dem Erblaſſer überläßt, ob er feine teſta⸗ 
mentarifchen Verfügungen auf öffentlichem 
oder privatem Wege’ treffen will und ſogar 
für ſolche Verfügungen, welche ſich auf in 
Rußland belegene Immobllien beztehen, keine 
materielle Form verlangt, es einleuchtet, 
daß für ſolche teſtamentatiſche Verfügungen, 
die im Auslande gemacht worden ſind, eine 
Vorzeigung derſelben beim Konſul und, 
Innerhalb der vom Attikel 915, Band X, 
Theſl 1 vorgeſehenen Friſt, bei einem ruſſi⸗ 
ſchen Gericht oder einem Notarius nicht 
nothwendig iſt, obligatotiſch dagegen find 
a. eine Vorſtellung der betreffenden Verfü: 
gung zwecks Beſtätigung durch das zuſtän⸗ 
dige Gericht innerhalb einer Friſt von zwei 
Jahren, gerechnet vom Tode des Erblaſſers 
und b. eine Beſchelnigung unſeres Konſulats 
darüber, daß die teſtamentariſche Verfügung 
den Geſetzen des betr. ausländiſchen Staates 
gemäß getroffen worden, falls biefelbe näm⸗ 
lich nicht nach ruſſiſchen, ſondern nuch aus⸗ 
laͤndiſchen Geſetzen abgefaßt iſt. Im letzteren 
Falle iſt vom Geſetz kelne beſtimmte Friſt 
vorſeſehen. Falls Zwelſel darüber öbwalten 
ſollten, ob die betreffende Verfügung in Ge 
mäß elt der Geſetze des bezüglichen auslän⸗ 
diſchen Staates getroffen worden, darf das 
zuſtändize ruſſiſche Gericht nicht auf eigene 


Hand den Verfügungsakt mit den in Frage 
kommenden ausländlſchen Geſetzen vergleichen, 
den Akt auch nicht deshalb abweiſen, weil 
zugleich mit demſelben nicht auch Informa⸗ 
tienen über die ausländiſchen Geſetze vorge⸗ 
ſtellt worden find, ſondern es iſt blelmehr 
verpflichtet, den Partheien dle Aufklärung 
der entſtandenen Zweifel zu Überlaſſen oder 
das Miniſterium des Auswärtigen darum 
zu erſuchen, ſich zu der betreffenden auslän⸗ 
diſchen Regierung wegen Löſung der obwal⸗ 
tenden Schwierigkeiten in Relation zu ſetzen. 
Außerdem hat der Dirigirende Senat er⸗ 
läutert, daß ein Teſtamentsakt, der vom 
Teſtator im Auslande abgefaßt und auf 
obige Welſe corroborirt iſt, nicht etwa des ⸗ 
halb zurlckgewieſen werden darf, weil er 
nicht auf Stempelpapler geſchrieben iſt. Der 
Augenblick, von dem an ein im Auslande 
vollzogener Teſtamentsakt geſetzliche Geltung 
erlangt, wird von den Geſetzen des betreffen⸗ 
den ausländiſchen Staates beſtimmt. 

— Betreffs des Miſſionsweſens und 
des Kampfes gegen das Sektirerthum werden, 
wie die „Moſk. Wed.“ melden, im Hl. Sy: 
nod verſchiedene Fragen ausgearbeitet. Vor ⸗ 
läufig ſind folgende Maßregeln in Ausſicht 
genommen: 1) Unterricht in den geiſtlichen 
Lehranſtalten über die falſchen Lehren der 
verſchledenen Sekten: 2) Vertheilung der 
paſſenden Bücher unter die Gemeinden, in 
welchen ſich Sektirer finden; 3) Anſtellung 
von genügend in der Theologie ausgebildeten 
Geiſtlichen in ſolchen Gemeinden; 4) Kon⸗ 
trolle über das richtige Malen von Heiligen 
bildern; 5) Kolloquien mit den Sektirern; 
6) Organiſtrung von Kirchenchören unter 
den Bauern; 7) Verſtärkung der für das 
Miſſionsweſen beſtimmten Mittel. 

— Die im vorigen Jahre unter Vorſitz 
des Reichsrathsmitglieds, Geheimraths Ni⸗ 
kolajew, gebildete Kommiſſton zur Durchſicht 
der für das Innere des Reſches geltenden 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Neuer Ning 6. 


| 
| Maunıkripte werden mit zuriikgefekt, 
| Nedaktions⸗Sprechſuinde von 9—12 Uhr Vormittags 


— 
Juſertionsgebührz 


Far die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop., 


für Reklamen 15 Kop. 


[ 

| Im Auslande übernimmt Inſertionsauſträge 

I Haaseustein & Vogler, Königsberg 1. / P. oder deren Filialen, 
In Warſchau: Rajchmanm & Frendler, Senatorskta 18, 


——— — 


Paßbeſtimmungen hat, wie die „Pet. Wed.“ | 


erfahren, ihre Arbeiten beendet. 

— Die Einführung der Gymnaſtik in 
die Civil-Lehranſtalten, verbunden mit vers 
ſchiedenen Uebungen, wie fie im Frontedienſt 
erforderlich find und in den Militärlehranſtalten 
praktiſirt werden, wurde vor einiger Zeit vom 
Krlegsminiſter beantragt. Dieſer Antrag iſt, 
wie die deut. „St. Pet. Z.“ entnimmt, von 
den Miniſtern des Innern und der Volks⸗ 
aufklärung vollſtändig gebilligt worden und 
mit Aller höchſter Genehmigung bereits unter 
dem Präſidium des Kurators des St. Pe⸗ 
tersburger Lehrbezirks Nowikow eine beſon⸗ 
dere Kommiſſion zur Berathung dieſer Frage 
eingeſetzt. Der „Graſhdanin“ begrüßt dleſen 
Plan freudig und erwartet von der rein 
äußerlichen Disziplin auch die moraliſche 
Disziplinirung. 

— Wie die „Now. Wr.“ ausländiſchen 
Blättern entnimmt, ſollen gegenwärtig zwi⸗ 
ſchen Rußland und Deutſchland Verhand⸗ 
lungen wegen einer Literarkonvention im 
Gange ſein — und zwar habe die deutſche 
Reichsregierung dieſelbe begonnen, da ſich die 
Klagen deutſcher Verleger und Schriſtſteller 
über die Verletzung ihrer Rechte in Rußland 
mit jedem Tage mehren. 

— Die conſtatirte Fälſchung von Obli⸗ 
gationen der Petersburger ſtädtiſchen Credit⸗ 
Geſellſchaſt hat, der „Pet. Gas.“ zufolge, viel 
Aufregung verurſacht. Kaum wurde die Thät: 
ſache bekannt, daß mittels Radirens und Ueber⸗ 
malens 100tublige Obligationen in 5000. 
tublige verwandelt ſelen, ſo ſchickten vers 
ſchledene Inſtitutionen und Privatpetſonen 
in die Verwaltung der Credit⸗Geſellſchaft, 
um ſich davon zu überzeugen, ob nicht die 
in ihrem Beſitz befindlichen Obligationen 
ebenfalls gefälſcht ſeien. So ſchickte die 
Wolga⸗Kama⸗Bank einen Artelſchiſchik mit 
6 fünſtauſendrubligen Obligationen in die 
Credit⸗Geſellſchaft und hier erwies es ſich, 


daß alle 6 Obligationen gefälſchte hundert⸗ 
rublige Obligationen find. Gleich darauf 
brachte ein zweiter Artelſchtſchik derſelben 
Bank noch eine Obligation, die ebenfalls für 
gefälſcht erklärt wurde. Auch gefälſchte Cou⸗ 
pons wurden der Verwaltung vorgewleſen. 
So brachte eine hier ſehr bekannte Perſön⸗ 
lichkeit 4 Coupons von je 125 Rbl., die 
fi als gefälſcht erwieſen. Wie geſchickt die 
Fälſchung ausgeführt iſt, erhellt ſchon aus 
dem Umſtande, daß die erwähnte Perſön⸗ 
lichkeit erklärte, die Obligationen, zu denen 
die gefälſchten Coupons gehören, befänden 
ſich in der Reichsbank und ſeien von derſel⸗ 
ben unbeanſtandet ad depositum genom⸗ 
men worden. Der Kaſſirer der Credit⸗Ge⸗ 
ſellſchaft behielt die geſälſchten Obligationen 
und Coupons ein und ſofort wurde der 
Polizei Mittheilung gemacht. Um 2 Ubr 
Nachmittags erichienen Detectivpbeamte und 
der Unterſuchungsrichter und die Unterſuchung 
begann. Es wird erzählt, die Falſchungen 
feien fo kunſtvoll ausgeführt, daß ſie nicht 
von einer einzigen Perſon herrühren können, 
ſondern mehtere Speclaliſten, wie ein Gra⸗ 
veur, ein Drucker, ein Chemiker und ente 
der Galvanoplaſtik kundige Perſon gemeinſam 
gearbeitet haben müſſen. Am ſchwierigſten 
war es, die Coupons zu fälſchen, und des⸗ 
halb benutzten die Fälſcher nur dieſenigen 
Obligationen, die ganz ohne Couponbogen 
oder nur noch mit einem oder zwei Coupons 
verſehen waren. Es ſollen allt in der Cre⸗ 
dit ⸗Geſellſchaft befindlichen 5000 rubligen 
Obligationen, einſchließlich der bereſts amor⸗ 
tiſirten, revidirt werden. An anderer Stelle 
meldet die „Pet. Gast“, daß die Perſonen, 
welche dem Baänkhauſe Junker & Co. ge⸗ 
fälſchte Obligationen verkauft haben, bereits 
aufgefunden und arretirt ſein ſollen. Uebri⸗ 
gens berichten die Reſidenzblätter, daß die 
gefälſchten Obligationen in immer großeren 
Maſſen auftauchen. In der Verwaltung 


—— . ——— — 


Berskleine et. 
e a e e 


ſrances Hodgſon Vurnett. 


Mr. Haviſham lehnte ſich mit befrle⸗ 
digtem Lächeln in ſein Wagenkiſfen zurück. 
Bravo, Lord Fauntleroy,“ ſagte er. 
Is das Coups vor Mrs. Errols 
Hauſe hielt, kamen Sieger und Beſiegter in⸗ 
mitten des Kinverhaufens elnttächtiglich des 
Weges daher und Cedrik redete eifrig auf 
Billy Willlams eln. Sein ſiegesbewußtes 
kleines Geſicht wür dunkelroth, dle blonden 
Locken klebten an der feuchten Stirn, die 
Händchen ſteckten tief in den Taſchen. 
Seht Du,“ ſagte er eben, „ich glaube, 
daß ich gewonnen habe, weil meine Beine 
ein bischen länger ſind als die Deinigen. 
Ich Narbe ganz ſicher, daß es daher kommt 
und dann, weißt Du, bin ich auch drei 
Tage älter als Du und das iſt auch ein 
Vortheil. Drei Tage bin ich älter.“ 

Dieſe Darſtellung der Sachlage ſchien 
auf Billy Williams ſo etheiternd zu wirken, 
daß ihm die Welt wieder erträglich vorkam 
und et ſogar wieder ein wenig zu ſchwin⸗ 
deln anfing, gerade als ob er dle Wette 
2 55 und nicht verloren hätte. Ceddie 

ol berährte auch hier wieder fein Talent, 
andere vergnügt zu machen; ſogar im erſten 
Feuer des Triumphes überſah er nicht, daß 
dem unterliegenden Theile wohl minder fröh⸗ 
ich ums Herz ſein möchte und daß es dem 


Andern ein Troſt fein könnte, in äußeren 
Umſtänden die Urſache feiner Niederlage zu 
ſehen. | 

Mr. Haviſham hatte an dieſem Morgen 
noch eine lange Unterredung mit dem klei⸗ 
nen Sieger, in deren Verlauf er mehr als 
einmal lächelte und ſein Kinn mit der mage⸗ 
ren Hans rieb. 

Mrs. Errol war abgerufen worden 
und Cedrik und der Advokat blieben mit⸗ 
einander allein; anfangs zerbrach ſich Mr. 
Haviſham ein wenig den Kopf, was er mit 
feinem jugendlichen Gefährten anfangen! ſolle; 
es ſchwebte ihm dunkel vor, daß es vielleicht 
am beſten wäre, ihn auf die Begegnung 
mit feinem Großvater und die ihm bevor⸗ 
ſtehende große Veränderung ein wenlg vorzu ⸗ 
bereiten. Daß Cedrik von dem Leben, das 
ihn in England erwartete und von ſeinem 
künftigen Daheim keinerlei Begriff hatte, war 
klar, ſogar daß ſeine Mutter nicht unter 
einem Dache mit ihm wohnen würde, 
wußte er nicht; Mrs. Errol hielt es für 
beſſer, ihm dieſe Schreckenskunde vorläufig 
zu erſpaten. 

Mr. Haviſham ſaß in einem Lehnſtuhle 
am offenen Fenſter, dem gegenüber ſtand 
ein noch größerer, in welchem Cedrik ſaß 
und Mr. Haviſham unverwandt anblickte. 
Er hatte ſich ganz zurück geſetzt in dem für 
fein kleines Geſtältchen ungeheuren Fauteuil, 
das lockige Köpſchen ſchmiegte ſich in die 
Kiffen, die Beine waren überelnander gelegt, 
die Hände fledten wieder ef in den Taſchen 
und die ganze Haltung war entſchieden frei 
nach Mr. Hobbs. Schon als ſeine Mama 
noch im Zimmer geweſen war, hatte er Mr. 
Haviſham ſehr genau beobachtet und nach⸗ 
dem ſie hinausgegangen war, fuhr er’ fort, 


ihn mit einer Art von Anvbacht anzublicken; 
ein Schwelgen entſtand und der alte Herr 
und der kleine Junge ſchienen ſich mit gegen⸗ 
ſeltigem Intereſſe zu ſtudiren. Was er jedoch 
mit einem Jungen, der Nennen gewann, 
Pumphoöschen trug und deſſen rothbeſlrumpfte 
Beine nicht über den Stuhlſitz heruntetreſch⸗ 
ten, ſprechen ſollte, darüber kam Mr. Havi⸗ 
ſham nicht ſo leicht mit ſich ins Reine, bis 
Cedrik ihm plötzlich aus der Verlegenheit 
half, indem er die Konverſation eröffnete. 

„Ich weiß gar nicht, was ein Graf 
iſt,“ bemerkte er ernſthaft. 5 

„Wirklich nicht?“ erwiderte Mr. Has 
viſham. 

„Nein und wenn man einmal einer wer⸗ 
den muß, ſollte man das doch wiſſen, meinen 
Sie nicht auch?“ 

„Allerdings — gewiß,“ gab Me. Has 
viſham zur Antwort. 

„Würden Sie nicht ſo gut ſein und 
mir das auselnanderſetzen ?“ bat Ceddie ſehr 
reſpektvoll, wobei er nur einige Silben ver⸗ 
ſchluckte, was ihm bei den bellebten langen 
Wörtern des öftern vorkam. „Wer hat ihn 
denn zu einem Grafen gemacht?“ 

„In erſter Linie ein König oder eine 
Königin,“ ſagte Mr. Haviſham. „Gewöhn⸗ 
lich erhält er den Titel zur Belohnung 
für irgend einen bedeutenden Dienſt, den er 
ſeinem Landesherrn leiſtet, oder ſonſt eine 
große That.“ 

„O!“ ſagte Cedtik. 
der Praäſident.“ 

„Meinſt Du?“ 

„Ja gewiß,“ verſicherte Ceddie freudig. 
„Wenn Jemand ſehr gut iſt und ſehr viel 
weiß, dann wird er Präſident. Dann gibt 
es einen Fackelſug und Muſik und viele 


„Das iſt alſo wie 


Reden. Manchmal habe ich gedacht, ich 
möchte wohl Präſident wirden; Graf zu 
werden, daran habe ich nie gedacht; ich 
wußte ja nichts davon,“ ſetzte er eilig 
hinzu, beſorgt, Mr. Haviſham könnte es ihm 
verargen. i 

„Die Sache iſt doch ziemlich vetſchleden 
von einer Präſidentenwahl.7 

„Weshalb “ fragte Cedrik. „Gibt es 
keinen Fackelzug!“ N 9 

Mr. Haviſham ſchlug nun gleichfalls 
die Beine übereinander und legte mit außet 
ordentlicher Sorgfalt die Fingerſpitzen der 
belden Hände aufeinander; er hielt die Zeit 
für gekommen, den Gegenſtand etwas «in 
gehender zu Fa 1 . ai f 

„Ein Graf iſt. — ist elne ſehr elnfluß⸗ 
reiche Perſöalichtelt,“ begann er.. 

„O, ein Ptäſitent auch, fiel ihm 
Ceddie ins Wort. „Der Fackelzug, ber, ift 
immer fünf Meilen lang und Rakeſen jtelgen 
und Muſik ſpiell.“ RT 

„Ein engliſcher Graf, fuhr Mr. 
Haviſham ziemlich unſicher fort, „gehört 
jedenfalls einem ‚jehr, alten Geſchlechte an, 
denn —“ 

„Was heißt das “ forſchte Ceddle. 

„Er ift von Alter, ſehr alter Famllle.“ 

„Ach!“ ſagte Cedrik und feine kleinen 
Hände verſanken noch tiefer in ſeine Taschen. 
„Da iſt die Apfelfrau beim Park 9 
ſcheinlich auch von ſehr alter Famllle. 


N 


ganz gewiß iſt fie von uraltem OGiſchlecht, 


denn die iſt jo alt, jo alt, ach, Sie würden 
ſich wundern, daß ſie nur noch ſtehen kann, 
und doch ſitzt ſie immer draußen, ſogar 
wenn es regnet. Sie thut mir ſo leld und 
den andern Jungen auch, einmal hat Billy 
Williams beinahe elnen Dollar gehabt, und 


der Eredit,Geſellſchaft iſt zwar keine eins 
zige gefälſchte Obligation gefunden worden, 
wohl aber fanven ſich, wie die „Nowoſti“ 
melden, gefälſchte Obligationen außer im 
Bankhauſe von Junker auch im Bank⸗ 
hauſe von Wawelberg für 90,000 Rbl., 
in einer Bank für 30,000 Rbl. und in der 
St. Petersburger Berſicherungs⸗Geſellſchaft 
für 127,000 Rbl., welche Summe zum 
Reſervecapital der Geſellſchaft gehört. Auch 
in Odeſſa und anderen Städten ſollen ge⸗ 
fälſchte Obligationen curſiren. 

Kiew. Das Städtchen Jampol iſt, wie 
der „Kiewljanin“ berichtet, vor Kurzem in 
große Aufregung verſetzt worden durch einen 
in der Kriminalchronik ſeltenen Vorfall. Ein 
zwölfjähriger Bauernjunge Ignatz Deniſſenko 
lockte in den nahebelegenen Wald einen an⸗ 
deren Knaben, den Jemeljan Schljachezki, der 
fieben Jahre alt war, und erwürgte ihn 
hier mittelſt einer Schlinge, die er aus ſeinem 
langen Gurt gemacht hatte. Wie es ſcheint, 
verleitete den Mörder zu ſeiner That die 
Kleidung des Ermordeten, die in einem Pas 
letot, Halstuch und Stiefeln beſtand, welche 
der junge Verbrecher ſeinem Opfer abnahm 
und nach Jampol brachte. Hier bemerkten 
die Eltern und Nachbarn die fremden Kleider 
auf dem Deniſſenko, allein der junge Ver⸗ 
brecher geſtand erſt nach zwel Tagen, als er 
in dem Arreſilokal der Gemeindeverwaltung 
durch Hunger mürbe gemacht war, den 
Mord verübt zu haben und gab an, daß er 
den Jemeljan während eines Streites um⸗ 
gebracht habe. Der zwölfjährige Mörder iſt 
trotz ſeines ſympathiſchen, kindlichen Aus 
ſehens in Jampol als äußerſt verdorbener 
und durchtriebener Junge bekannt, der nicht 
nur dle Eltern, ſondern auch die Nachbarn 
mit feinen gemeinen Streichen oft zur Ver⸗ 
zwelflung gebracht hat. Weder die Eltern 
noch irgend ein anderes Glied der Jampol⸗ 
ſchen Gemeinde wollte denn auch für ihn 
caviren, jo daß der junge Verbrecher von 
dem Unterſuchungs richter in das Geſängniß 
von Gluchow expedirt werden mußte, wo 
er ſich auch gegenwärtig befindet. Dieſes 
Entſernen des Deniſſenko aus Jampol hat 
— ſo ſeltſam es klingen mag — vielen 
Einwohnern von Jampol den Schlaf wie⸗ 
dergegeben, da der junge Böſewicht in den 
letzten zwei Jahren das ganze Städtchen in 
beſtändiger Furcht vor. feinen ver brecheriſchen 
Streichen erhalten hatte. 

Warſchan. Ein Verbrechen, ähnlich 
dem Dauth'ſchen in Hamburg, iſt hier am 
28. v. M. verübt wor den. Das Opfer des 
Verbrechens iſt aber noch am Leben und 
wird wahrſcheinlich gerettet werden. Der 
Sachverhalt iſt folgender: Am 27. Dezember 
wurde im Bankhauſe L. Margulies durch 
einen Dlenſtmann ein Brief abgegeben, in 
welchem eine dem Bankhauſe bekannte Frau 
Cleslinska, die Inhaberin eines Stellenver⸗ 
mittelungsburtaus, mittheilte, daß ein Guts⸗ 
beſitzer am folgenden Tage 5130 Gulden in 
Rubel einzuwechſeln wünſche. Frau Cieslinska 
bat, am Freitag einen Angeſtellten mit dem 
Gelde nach der Wohnung elner Frau Bal⸗ 
wanska auf der Bilanskaſtraße zu ſenden, 
wo der Gutsbeſitzer den Boten erwarten 


da babe ich ihm geſagt, er ſolle ihr jeden 


Tag um fünf Cents Aepfel abkaufen, bis 
fein Geld alle ſei, daz hätte für zwanzig 
Tage gereicht, aber ſchon nach acht Tagen 
kriegte er die Aepfel über. Aber damals — 
das traf ſich gut — ſchenkte mir ein Herr 
fünfzig Cents, und nun konnte ich an feiner 
Statt Aepfel kaufen. Es thut einem doch 
fo leid, wenn jemand fo arm iſt und von 
jo altem Geſchlecht; das ührige, ſagt fie, 
iſt ihr in die Knochen gefahren, und wenn 
Negenwetter iſt, thun ſie ihr ſehr weh.“ 

Mr. Haviſham blickte in einiger Vers 
legenheit in das ernſthafte, unſchuldige Ges 
ſicht ſeines kleinen Gegenüber. 

„Ich fürchte, Du haft mich nicht ganz 
verſtanden“, fuhr er fort, „Wenn ich von 
altem Geſchlecht ſpreche, ſo meine ich damlt 
nicht hohes Alter der Perſonen, ſondern 
daß der Name einer ſolchen Familie lange 
bekannt iſt. Vlelleicht Hunderte von Jah⸗ 
ren ſind Männer, die dieſen Namen trugen, 
in der Geſchichte ihres Landes genannt und 
gefelert worden.“ 

„Die George Waſhington“, ergänzte 
Ceddie. „Von dem habe ich gehört, ſeit ich 
auf der Welt bin, und lange vorher wußte 
man ſchon von ihm, und Mr. Hobbs ſagt, 
er wird gar nie vergeſſen werden.“ 

„Der erſte Graf Doriacourt“, erklärte 
Mr. Haviſham mit einer gewiſſen Feierlich 
lelt, „empfing den Titel eines Grafen vor 
vierhundert Jahren.“ 

„Ach, das iſt lange her! Himmel, was 
für elne lange Zeit. Haben Sie das Herz⸗ 
lieb auch erzählt? Das wird fie „ treſſiren.“ 
Wenn ſie hereinkommt, müſſen wir ihr das 
gleich ſagen; ſie hört: ſo gern Kurioſitäten. 


wolle. Da Frau Cieslinska eine Kundin 
des Bankhauſes war, nahm man keinen An⸗ 
ſtand, den Abſchluß des Geſchäftes zu ver⸗ 
ſprechen, ohne weitere Erkundigungen einzu⸗ 
zlehen. Am Morgen des 28. Dezember ging 
ein Angeſtellter des Bankhauſes, Namens 
Marcus Pomper, mit dem Gelde nach der 
Wohnung der Frau B., woſelbſt er mit 
jenem Gutsbeſitzer verhandelte. In dem 
Augenblicke jedoch, als der Bankbeamte das 
Geld aus der Taſche nahm, wurde ihm eine 
Schlinge über den Kopf geworfen. Nun 
begann ein furchtbarer Kampf, wobei der 
Fremde einige Male nach Pomper ſchoß, dem 
auch eine Kugel in der Schulter ſitzen blieb. 
Pomper verſuchte die Thür zu öffnen, die⸗ 
ſelbe war jedoch verſchloſſen. Es gelang ihm 
ſchließlich, ein Fenſter einzuſchlagen, worauf 
ſeine Hülferuſe auf der Straße gehört wur⸗ 
den, die Polizei eindrang und den Mordge⸗ 
ſellen verhaftete. Die Eigenthümerin der 
Wohnung und der Miether wurden gleichfalls 
feſtgenommen. Pomper wurde in das Hoſpi⸗ 
tal gebracht. Die Unterſuchung iſt einge⸗ 
leitet. Der verhaftete Verbrecher hatte ſich 
auf dem Fremdenzettel als Stanislaus Sa: 
nodi (aus Oeſterrelch) verzeichnet, man fand 
indeſſen mehrere falſche Päſſe bei ihm vor. 
Er heißt, wie Inzwiſchen feſtgeſtellt wurde, 
Karminski, und iſt ein ehemaliger Student. 


Auslündiſcht Kachrichten. 


— In der Schweiz findet gegen⸗ 
wärtig eine Volkszählung ſtatt, die, 
obwohl noch nicht beendet, doch ſchon Re⸗ 
ſultate zu Tage gefördert, die dort als recht 
unerfreulich bezeichnet werden. Es iſt er⸗ 
wieſen, daß in mehreren Gebirgscantonen 
eine Abnahme der ſtändigen Bevölkerung 
conſtatirt werden muß. Glarus und Nid⸗ 
walden, Theile des Berner Oberlandes und 
Graubündens ſind zurückgegangen. Die Ur 
ſachen liegen auf der Hand. Der harte 
Kampf um's Dafein, die immer wieder⸗ 
lehrenden Verheerungen durch Naturgewal⸗ 
ten, die durch Zollhinderniſſe beſchränkte 
Induſtrie ſind Gründe genug, daß Leute, 
denen jenjeit des Oceans eine ſorgenfreiere 
Exiſtenz winkt, ihre armen Felſenthäler ver⸗ 
laſſen. In Graubünden iſt es aber auch 
der Einfluß der Gotthardbahn, die den 
Tranſithandel und den Fremdenverkehr von 
den rhätiſchen Päſſen abgezogen und ſomit 
Tauſende von Familien brodlos gemacht hat. 
Dieſer Erſcheinung gegenüber, dle einſach 
das Abnehmen kräftiger Landleute und wirk⸗ 
licher Schweizer alten Schrots conſtatirt, 
iſt die Zunahme des Proletariats in den 
Städten kaum ein Aegulvalent zu nennen. 

— Der „Figaro“ will wiſſen, der 
Kriegsminiſter Freyeinet werde weitere 210 
Millionen Francs zu einmaligen Ausgaben 
ſordern, um an der franzöſiſchen 


Oſtgrenze die nöthigen Vorkehrungen zur 
ſchnellen Anhäufung der Truppen zu treffen, 
Namentlich ſollen auf der Bahn von Bitry⸗ 
le⸗Frangals nach Leronville zu den vorhan⸗ 
denen zwei Geleiſen noch zwei weitere gelegt 


werden. Leronville liegt an der Paris⸗Straß⸗ 
burger Bahn, in gleicher Entfernung zwiſchen 
Bar⸗le⸗Duc und Tull; eine Zweigbahn geht 


von dort nördlich über Verdun nach Sedan. 


Vitry liegt ſüdlich von Epernay, an einer 
nach Rémilly (Troyes) führenden Zweigbahn. 
Verlängert man die Linie Vitry⸗Leronville bis 
Nancy, jo finden ſich nördlich von derſelben 
acht, füdlich neun Anſchlußbahnen. Von 
Vitry führt außerdem eine Bahn nach Paris 
(über Eſternay, Gretz ꝛc.), welche ebenfalls 
von einer von Norden nach Süden führen⸗ 
den Bahn gekreuzt wird. Es kommen daher 
über zwanzig Anſchlußbahnen für Vitry⸗Le⸗ 
ronville heraus, welche ſich alle ihrerſeits 
weiter verzweigen. Selbſtverſtändlich müſſen 
die Bahnhöfe und ſonſtigen Anlagen auf der 
Strecke Vitry Leronville eniſprechend erwei⸗ 
tert werden, denn es handelt ſich darum, 
die Ausſchiffung großer Truppenmaſſen zu 
ermöglichen. Die Heeresleitung hat, dem 
„Figaro“ zufolge, den Plan dieſer Anlagen 
ausgearbeitet und beſteht auf deren Ausfüh⸗ 
rung, welche ſchon begonnen hat. Indeſſen 
ſcheint es kaum möglich, daß, wie „Figaro“ 
verſichert, dieſe äußerſt umfangreichen, vielfach 
recht ſchwierigen Arbeiten innerhalb ſechs 
Monaten ausgeführt werden ſollen. Dieſelben 
werden, ſelbſt bei größter Beſchleunigung, 
mindeſtens ein Jahr erfordern. Die Kammer 
wird ſich im nächſten Monat mit der ange» 
kündigten Vorlage zu beſchäftigen haben. 
Geſtern hat die Kammer den Artikel 40 
des Wehrgeſetzes angenommen, welcher die 
Wehrpflicht auf 25 Jahre feſtſetzt, wovon 
drei unter der Fahne, ſieben in der Reſerve 
des ſtehenden Heeres, ſechs in der Landwehr 
und neun in der Landwehrreſerve. 


Ungeshronik, 


— Selidem die herbe Kälte eingetreten, 
macht ſich für die Paſſanten das Bedürfniß 
nach mil Aſche beſtreuten Trottoiren 
mehr denn je bemerkbar. Möchten doch alle 
Hausbeſitzer endlich einmal Rückſicht auf 
ihre Mitmenſchen nehmen, die unbedeutende 
Mühe reſp. geringen Koſten nicht ſcheuen 
und vor ihren Häuſern regelmäßig Aſche 
oder Sand ſtreuen laſſen. Wir wollen 
übrigens bei dieſer Gelegenheit gern konſta⸗ 
tiren, daß ſehr viele der Herren Hausbeſitzer 
dies ſchon längſt thun, für dieſe ſind aber 
auch dieſe Worte nicht geſchrieben, ſondern 
vlelmehr nur für Diejenigen, welche für alle 
Bitten ſtocktaub bleiben. 

— Das Aſyl⸗Comitee veröffentlicht 
nachſtehend ein Verzeichniß der ihm in den 
letzten Tagen des Jahres noch zugegangenen 
Llebesgaben und ſtattet gleichzeitig den freund» 
lichen Gebern beſten Dank ab: Daſſelbe em⸗ 
pfing: Von den Herren: R. Ziegler einen 
Sack Salz, A. Feder 10 Pfd. Wurſt, Otto 
Bähr 3 Pfd. getrocknete Birnen, 4 Pfd. 
Makkaroni, 6 Pfd. Reis, 3 Päckchen Pfeffer⸗ 
kuchen, von der Damen⸗Commiſſion des 3. 
Bezirks 26 Pfd. Schweinefleiſch, 4 Pfd. 
Mohn, 60 Stück Heringe, 5 Pfd. Zucker 
und eine Parthie alte Semmeln. 


Aber was thut denn ein Graf noch außer⸗ 
dem, daß er den Titel bekommt?“ 

„Viele haben England regieren helfen, 
andre find tapfere Krieger geweſen, die in 
großen Schlachten gefochten haben.“ 

„Das möchte ich auch“, rief Cedrik 
begeiſtert. „Mein Papa war ein Soldat 
und ſehr tapfer — ſo tapfer wie George 
Waſhington. Vielleicht wäre er auch des⸗ 
halb ein Graf geworden, wenn er nicht ge⸗ 
ſtorben wäre. Ich bin jo froh, daß Grafen 
tapfer ſind. Früher, da habe ich mich 
manchmal gefürchtet, im Dunkeln, wiſſen 
Sie, aber da war ich auch noch ſehr klein, 
und wenn ich dann an die Soldaten in der 
Rey lution und an George Waſhington ges 
dacht habe, da habe ich mich geſchämt.“ 

„Ein Graf zu ſein, hat hier und da 
noch andere Vorzüge“, ſagte Mr. Haviſham 
bedächtig und faßte den kleinen Lord mit 
einem eigenthümlichen Ausdruck in's Auge. 
„Es giebt Grafen, die ſehr viel Geld 
haben.“ 

Er war geſpannt, ob der kleine Mann 
da vor ihm ſchon einen Begriff von der 
Macht des Geldes habe. 

„Viel Geld haben iſt ſehr nett“, ſagte 
Ceddie harmlos. „Ich wollte, ich hätte 
viel Geld.“ 

„Wirklich! Und wozu denn!“ 

„Ach, wenn man Geld hat, kann man 
eine Menge Dinge thun. Da iſt gleich die 
Apfelfrau, zum Beiſpiel; wenn ich reich 
wäre, würde ich ihr ein Zelt kaufen über 
ihrem Stand und einen kleinen Ofen und 
wenn's regnet würde ich ihr einen Dollar 
geben, dann könnte ſie zu Hauſe bleiben. 
Und dann — oh, einen Shawl würde ich 
ihr auch geben, und dann thäten ihr die 


Knochen lange nicht mehr ſo weh. Sie 
hat ja nicht Knochen wie wir, ihr thun alle 
weh, wenn ſie ſich nur rührt, das iſt ſehr 
ſchlimm, wiſſen Sie. Wenn ich aber ſo 
reich wäre, daß ich ihr all' das kaufen 


könnte, dann, glaube ich, würden ihre 
Knochen ganz geſund!“ 
„Aha!“ bemerkte Mr. Haviſham. 


„Und was würdeſt Du denn ſonſt noch 
thun, wenn Du reich wäreſt!“ 

„O noch ſo vleles, vieles! Natürlich 
würde ich Herzlieb ſchöne Sachen kaufen, 
Nadelbücher und Fächer und goldene Finger⸗ 
hüte und Ringe und Konvatlonslexikon und 
eine Kutſche, damit ſie nicht im Omnibus 
fahren muß. Wenn ſie ein roſa Seidenkleid 
haben möchte, würd' ich ihr auch eins kaufen, 
aber ſie will immer nur ſchwarze Kleider 
haben, aber ich würde fie doch in alle die 
großen ſchönen Läden führen und ſie müßte 
ſich etwas auswählen. Und dann Dick.“ 

„Wer iſt denn Dick!“ fragte Mr. 
Haviſham. * 

„Did it Schuhputzer“, erläuterte Seine 
kleine Herrlichkeit, ſich mehr und mehr für 
ſeine eigenen Pläne erwärmend. „Er iſt 
ein ſo netter Schuhputzer, Sie können ſich 
gar nicht denken, wie nett! Er ſteht an 
einer Straßenecke drunten, wo's in die 
Stadt geht, und ich kenne ihn ſchon lange, 
lange. Einmal als ich noch ein ganz klei⸗ 
ner Junge war, bin ich mit Herzlieb aus⸗ 
gegangen, und ſie hat mir einen wunder⸗ 
ſchönen Ball gekauft, der ſehr hoch ſprang, 
und plötzlich ſprang er mitten hinein 
in die Straße unter Wagen und 
Pferde und ich war ſo erſchrocken, daß ich 
zu weinen anfing — ich war damals noch 
ſehr klein“ ſetzte er entſchuldigend hinzu — 


— Wiſſenſchaftliches. Nachdem der 
Pariſer Phyſiologe Brown⸗Sequard ſchon vor 
Kurzem darauf aufmerkſam gemacht hat, 
daß die Luft einen weſentlichen Factor bei 
der Entſtehung der Lungenſchwindſucht bilde, 
hat dies unlängſt der franzöſiſche Forſcher 
Trudeau durch eine Reihe intereſſanter Thier⸗ 


verſuche zweifellos nachgewieſen. Trudeau 
experimentirte mit fünfzehn Kaninchen, die 
er in drei Gruppen zu je fünf eintheilte. 
Die erſte Gruppe wurde mit einer Cultur 
von Tuberkelbacillen, den bekannten Erre⸗ 
gern der Lungen ſchwindſucht, geimpft, in eis 
nen dunklen, dumpfigen Keller gebracht und 
ſpärlich ernährt. Die zweite Gruppe wurde 
ohne vorherige Infection in eine tiefe, mit 
Erde bedeckte, finſtere Grube gebracht und 
bei knappem Futter gehalten. Die dritte 
Gruppe endlich wurde, nachdem ſie ebenfalls 
mit Tuberkelbacillen inficirt war, dauernd 
dem Einfluß der friſchen atmoſphäriſchen 
Luft ausgeſetzt. Das Reſultat dleſer drei 
verſchiedenen Verſuche war ein charakteriſti⸗ 
ſches. Von der erſten Gruppe ſtarben 
vier Kaninchen innerhalb drel Monaten, das 
fünfte wurde getödtet und zeigte bel der 
Section Tuberkuloſe der Lungen und der 
anderen inneren Organe. Die Thlere der 
zweiten Gruppe waren nach vler Monaten 
zwar außerordentlich abgemagert, zeigten aber 
keinerlei Organ⸗Erkrankung. Von der dritten 
Gruppe ſtarb ein Kaninchen an Tuberkuloſe, 
die anderen vier Thlere befanden ſich wohl, 
nahmen an Körpergewicht zu, und als ſie 
vier Monate nach der Jufection getödtet 
wurden, fand ſich abſolut keine Erkrankung 
in den inneren Organen. Dieſes Ergebniß 
beweiſt, daß die Mehrzahl der thleriſchen 
Körper eine Infection mit Tuberkel⸗Bacillen 
wohl vertragen kann, wenn ihre Lungen 
mit reiner Luft geſpeiſt werden, wäh. 
rend unreine Luft bel dem in den Lungen 
vor ſich gehenden Gaswechſel das Blut. vers 
giftet und dadurch den Körper für die Wir⸗ 
kung der Tuberkelbacillen zugänglich macht. 
Die Uebertragung dleſer Verſuchsergebnlſſe 
auf den Menſchen erglebt ſich von ſelbſt und 
erklärt, was man bisher nur aus der Er⸗ 
fahrung abſtrahirte, daß das einzige wirk⸗ 
ſame Heilmittel für die beginnende Lungen⸗ 
erkrankung in der reinen, friſchen Luft der 
Höhenorte, der See u. a. zu ſuchen iſt. 

— Gelegentlich eines kürzlich ſtattge 
habten Brandes eines zu der im Kreiſe 
Skiernlewice belegenen Zuckerfabrik Lyozko⸗ 
wice gehörigen Gebäudes, trug ſich ein 
ſchwerer Unglücksfall zu, der auch den Mit» 
gliedern unſerer ‚Freiwilligen. Feuerwehr zur 
Warnung dienen mag. Ein Feuerwehrmann 
trug den Feuerhaken ſtatt, wie es Vorſchriſt 
iſt, mit der Spitze nach oben, wagerecht auf 
der Schulter und drang bei einer ungeſchick⸗ 
ten Wendung das ſcharfe Elſen einem in der 
Nähe befindlichen Angeſtellten der Zuckerfabrik 
direlt in den Mund. Der Aermſte erlitt ſehr 
ſchwere Verletzungen am Gaumen und an der 
Zunge, nach kurzer Zelt kam der Brand hinzu 
und er mußte die Fahrläſſigkeit des betreffenden 
Feuerwehrmannes mit dem Leben büßen. 
— Ein zweiter Angeſtellter der Zuckerfabrik 
ſtürzte an demſelben Tage beim Ausladen 


„und Dick putzte eben einem Herrn bie 
Schuhe und da rief er hallo! und rannte mit⸗ 
ten hinein unter die Pferde und holte meis 
nen Ball und wlſchte ihn An!) feinen Rock 
ab und gab ihn mir und ſagte: „Sei nur 
ruhig, Kleiner“. Herzlieb fand das ſehr 
ſchön von ihm und ich auch, und ſeitdem 
ſprechen wir immer mit ihm, wenn wir in 
die Stadt gehen. Er jagt „hallo!“ und ich 
ſage „hallo!“ und dann plaudern wir eine 
Welle und er erzählt uns, wie ſeln Geſchäft 
80 en genug iſt's gegangen in letzter 


„Und was möchteſt Du denn für dies 
ſen Dick thun ?“ forſchte der Advokat und 
tieb ſein Kinn mit einem jonderbaren 
Lächeln. 9905 

„Oc“ ſagte Lord Fauntleroy, ſich ‚mit 
einer wichtigen Geſchäftsmlene in ſelnem 
Stuhle zurechtrückend, „ich würde Jack gus⸗ 
bezahlen.“ def aachen 

„Und wer iſt denn Jack f“ fragte Mr. 
Haviſham. FT 

„Er iſt Dicks „Compagnon“ und einen 
ſchlummeren kann man nicht auf dem Halſe 
haben, jagt Dick. Der Burſche verdirbt dat 
Geſchäft, denn er bemogelt und dann, ſag 
Dick, komme er außer Rand und Band, 
Sie würden gewiß auch wüthend werden, 
wenn Sie den ganzen Tag Schuhe putzen 


würden, ‚fo. fleißig und ſo gut als möglich 


und immer ehrlich dabel wären und Ihr 
Partner würde bemogeln, — zieh Alle 
Leute mögen Dick leiden, aber lein Menſch 
mag Jack leiden und deshalb bleiben manche 
Kunden weg. Dan 


SGortſetzung folgt.) 


eines mit Feuerlöſch⸗Requiſtten beladenen 
Wagens mit dieſem von einem acht Ellen 
hohen Damm hinunter und war binnen 
wenigen Stunden eine Leiche. 

— Für die Hinterbliebenen des ver⸗ 
ſtorbenen Briefträgers Pfeffer gingen bei 
und ferner ein: Von einer Dame geſam⸗ 
melt Rs. 6.50, von den Herr en: O. S. 2 
Rbl., S. R. 2 Rbl., Sp. 1 Rbl, K. 50 
Kop., F. M. 2 Rbl., M. T. 1 Rbl. und 
A. T. 2 Rl. | 

— Verſuchter Einbruch. In der Nacht 
von Mittwoch auf Donnerſtag verſuchten 
Diebe einen Einbruch in einem im Haufe 
Nr. 1113 (auf Praga) belegenen Laden. 
Sie wurden jedoch von der Patrouille über⸗ 
rumpelt und feſtgenommen. Leider gelang 
es derſelben aber nichl, die Gauner nach 
dem Gefängniß zu bringen, weil plögzlich 
mehrere Genoſſen derſelben auftauchten und 
ſie befrelten, worguf die Bande nach der 


Schonung zu flüchtete und entkam. 


— Verdorben! geſtorben ! Aus Lask 
wird uns geſchrieben, daß daſelbſt am Neu⸗ 
jahrsabend der 43 Jahre alte Bettler 
Edmund St. verſtorben iſt. Derſelbe war 
der Sohn eines ungefähr acht Werſt von 
Last anſäſſigen Gutsbeſitzers und vergeudete 
nach ſeines Vaters Tode binnen wenigen 
Jahren das reiche Erbe, um dann als 
Bettler ſein elendes Daſein bis zu ſeinem 
Ende zu friſten. 

— In der Nacht von Mittwoch auf 
Donnerſtag wurde auf der Chauſſee von 
Pablanice nach Lodz ein Fuhrmann, welcher 
Waaren geladen hatte, von mehreren Strol⸗ 
chen überfallen. Zum Glück für denſelben 
nahte in demſelben Augenblicke ein mit 
mehreren Paſſagieten beſetzter Poſtwagen, 
was dle Räuber veranlaßte, ſich ſeitwärts 
in die Gebüſche zu ſchlagen. 

— Brand in Zgierz. Geſtern in der 
Mittagsftunde brach in unſerer Nachbarſtadt 
Iglerz in der Urbach ſchen Fabrik Feuer aus, 
welches bedeutende Dimenſionen annahm. 
Nähere Detalls fehlen noch. 


— Doppel- Mord in Mitau. Die 
„Mit. Ztg.“ ſchrelbt: Am Donnerſtag Abend 
durcheilte die Nachricht, daß der außerhalb 
der Stepforte im elgenen Haufe wohnhafte, 
zu Tauroggen verzeichnete Färbereibeſitzer 
Oſſip Kelſer in feinem eigenen Hauſe er⸗ 
ſchoſſen worden ſei, die Stadt. Da wir bie 
ba Zeit zlemlich ſtille verlebt, ſo machte 
leſe Nachricht einigermaßen Senſation und 
Jeder war auf die einzelnen Thatumſtände 
geſpannt. Oſſip Keiſer, hier eingewandert, 
war bei dem verſtorbenen Färberelbeſitzer 
Stelkowekl in Dienft getreten und nach deſſen 
Tode zu dem Färbereibeſitzer Graf außer⸗ 
halb der Seepforte übergegangen. Nach 
deſſen erfolgtem Tode wurde Kelſer, der 
ein nüchterner und thätiger Menſch war, 
die Leltung der Färberel von dem Graſ⸗ 
ſchen Vormund Übertragen. "Die an ihn 
gestellten Anſprüche halte er Jahrelang zur 
Zuftledenheit feiner Gönner ausgeführt, fo 
daß die Wittwe Graf im Stande war, ihre, 
beim Tode des Mannes hinterbllebenen 4 uns 
mündigen Kinder zu erziehen. Durch Kränk⸗ 
lichkeit in letzterer Zeit war die Witiwe 
Graf gezwungen, das Geſchäft gänzlich auf⸗ 
zugeben und dasſelbe wurde vor einigen 
Wochen nebſt dem Haufe von den Gönnern 
des Geſchäftes an Keſſer übertragen, der 
mit anerkanntet Energie weiter arbeitete. 
Am Donnerſtag Abend, um zitca 7 Uhr, 
entließ Keiſer feine beiden Arbeiter aus der 
Färberel und begab ſich in die, im ſelben 
Hauſe belegene Wohnung und ſetzte ſich in 
der Küche neben einen am Fenſter befindlichen 
Tiſch, um ſein Abendbrot eilig zu verzehren 
und, wie er ſagte, alsdann noch zur Arbeit 
zu gehen. Da fällt plötzlich vom Hofe durchs 
Fenſter, deſſen Läden nicht angelehnt waren, 
ein Schuß, Keiſer ſpingt auf und läuft, die 


Worte: „Ai, Jeſus Maria ““ ausrufend 
und mit der Hand ſelne Bruſt haltend, 
durch die anderen Zimmet zur Straßenthüre 
bin, wahrſcheinlich in der Abſicht, den aus 
dem Hoſe emfliehenden Attentäter auf der 
Straße zu ergrelſen, ſtürzt aber bel der 


Thlüre W leblos zu Boden. Die 
t 


Kugel hat ihn ködilich “getroffen. Die Auf- 
regung in der Famile, die aus einer Frau 
und 5 unmündigen Kiadern beſteht, ſpottet 
jeder Beſchreibung, nachdem durch den zur 
Stelle erſchienenen Herrn Kreisarzt der eins 
getretene Tod konſtatirt wurde. Einſtimmig 
wurde nicht pur von der Familie Keiſer, 
ſondern auch von den anderen Hausgenoſſen 
der Sohn der Witwe Graf, M., als der 
Mörder verdächtigt, und dieſer ausgeſprochene 
Verdacht gewann mit der Zeit Beſtätigung, 
nachdem feſigeſtellt wurde, daß derſelbe um 
eben die Zeit, wis der Mord verübt worden, 
ſeine Wohnung, welche in der Nähe belegen, 
verlaſſen und nicht mehr zurückgekehrt. Alle 
im Laufe der Nacht nach dem Thäter ange⸗ 
ſtellten Nachforſchungen verblieben ohne Reſul⸗ 
tat, bis auf Ausſage eines außerhalb der Ste 


pforte wohnhaften Mannes, welcher um diefelbe 
Zeit, als der Mord vollführt, zur Stadt gekom⸗ 
men, der zufolge zwei Schüſſe gehört, von denen 
der letztere, einige Minuten ſpäter erfolgt, ihm 
aus det Gegend des Gartens des lettiſchen 
Vereins ſchallend vorgekommen, der Verdacht 
dahin gelenkt wurde, daß der Mörder nach 
vollführter That einen Selbſtmord begangen 
haben könnte. Den hierauf in den Garten 
des lettiſchen Vereins auf die Suche abgeſandten 
Gorodowois Larlonow und Kronberg gelang 
es denn auch, nach einiger Zeit in einem ent⸗ 
legenen Winkel des genannten Gartens den 
Leichnam des Selbſtmörders zu finden. Der 
gehegte Verdacht hatte ſich beſtätigt, M. 
Graf hatte, nachdem er ſeit längerer Zelt 


ſchon nicht nur ſeiner Mutter, ſondern auch 


den beiden älteren Brüdern, welche thä⸗ 
tige und tüchtige Menſchen zu werden 
verſprechen, da ſie bis hiezu zur Zu⸗ 
friedenheit ihrer Prinzipale gearbeitet, 
bereits viel Kummer und Sorge gemacht. 
Sein brutaler und unſtäter Cha⸗ 
rakter ließ ſeit lange nichts Gutes hoffen, 
daß er aber zum Mörder des Familien, 
vaters Keiſer, dem er jedenfalls für die der 
Familie G. geleiſteten langjährigen Dienſte 
nur zu Danke verpflichtet ſein konnte, nun 
zum Mörder in ſeinem erſt zurückgelegten 17. 
Jahre werden würde, hatte man nicht ge⸗ 
glaubt. Die Mutter deſſelben iſt ſeit mehreren 
Tagen bereits bettlägerig und wird die Nach⸗ 
richt über die geſchehene That die kranke 
Frau ſchwer treffen. 

— Ein „Wohlthäter“. Neulich, ſo 
berichten Berliner Blätter, betrat ein Mann 
in Geſellſchaft zweler Knaben eine Gaſtwirth 
ſchaft der Friedrichſtraße, beſtellte eine Anzahl 
ausgewählter Speiſen und Getränke und ließ 
es ſich mit den Kleinen recht ſchmecken. Nach 
beendeter Mahlzeit verließ er das Local und 
ſagte dem Kellner, daß er ſogleich wieder⸗ 
kommen werde, da er in der Nachbarſchaft 
raſch etwas zu beſorgen habe; die Kinder 
und der Kellner warteten vergeblich. Als dem 
letzteren die Sache bedenklich wurde, fragte 
er die Kleinen, wohin denn ihr Vater ge⸗ 
gangen ſei. — „Ei, das iſt ja gar nicht 
unſer Vater,“ antworteten ſie, „wir haben 
den Mann heute zum erſten Male geſehen, 
er frug uns, ob wir einmal etwas Gutes 
eſſen wollten, und als wir ja ſagten, lud 
er uns ein, ihm hierher zu folgen, und bat 
uns, ihn „Vater“ zu nennen.“ — Dem 
Kellner und dem Wirth wurde jetzt die Sache 
völlig klar, ſie waren auf ſchlaue, jedoch 
durchaus nicht ſeltene Art, von einem 
Hungrigen geprellt worden. Die Kinder ließ 
man unbehelligt ziehen. 

— Im „Hamburgiſchen Correſponden⸗ 
ten“ findet ſich folgende Vertheldigung der 
Druckfehler: Wer iſt Schuld an den 
Druckfehlern? ſo fragt mit einer gewiſſen 
Berechtigung das abonnirende Publikum. Die 
Antwort iſt nicht einfach. Der Druckſehler 
iſt eine Naturerſcheinung, eine Nothwendig⸗ 
keit. Seine Abweſenheit beruht darauf, daß 
1) der Verfaſſer das Richtige geſchrieben; 
2) dies Richtige auch deutlich geſchrieben hat; 
3) der Setzer in alle Fächer des Setzkaſtens 
lauter richtige Buchſtaben geworfen hat; 
4) die richtigen Buchſtaben greift; 5) fie 
richtig einſetzt; 6) der Corrector richtig left; 
7) der Setzer die erſte Correctur richtig ver⸗ 
beſſert; 8) der Corrector die zweite Correc⸗ 
tur richtig lieſt; 9) der Setzer die zweite 
Correctur richtig verbeſſert; 10) die Reviſion 
richtig geleſen wird, und daß 11) noch ein 
Dutzend anderer Umſtände ſich ebenſo glück ⸗ 
lich abmachen, z. B. der corrigirte Satz 
nicht durch einen Unfall zuſammengeworſen 
wird. Und da nun ein Groß⸗Octavbogen 
50, 55,000 Buchſtaben zählt, ſo müſſen 
jene günſtigen Umſtände ſich 50:—55,000 
Mal wiederholen, um dem Publikum einen 
einzigen fehlerfreien Bogen in die Hand zu 
liefern. 

— Vor hundert Jahren. In einem 
ausländiſchen Muſeum wird eine 100 Jahre 
alte Affiche folgenden Inhalis aufbewahrt: 
„Zur Bequemlichkeit des Publikums wird 
befohlen, daß die Zuſchauer der erſten Reihe 
auf der Erde liegen, die der zwelten Reihe 
Inieen, die der dritten Reihe ſitzen und die 
der vierten Reihe ſtehen, auf dieſe Weiſe 
können alle gut ſehen. Das Lachen iſt 
verboten, weil es eine Tragödie iſt. 

— Zur Pſychologie der Eiſenbahn⸗ 
Pottiers. Ein alter Herr zu einem Eiſenbahn⸗ 
Portier: „Ihr Leben hier ſcheint mir ein ſehr 
mühe⸗ und arbeitevolles zu jein?* — Portier: 
„Ja, mein Herr; doch giebt es auch Augen⸗ 
blicke voll Freude, Giſück und Zufriedenheit.“ — 
Alter Herr: „Das iſt wohl, wenn Sie Jh: 
ren Gehalt ausbezahlt bekommen?“ — 
Portier: „O nein; das iſt immer dann 
der Fall, wenn ich Jemandem, der ſehr 
große Eile hat, die Bartére vor der Naſe 
zuſchlagen kann.“ 

— Der Weihnachtstiſch der Königin 
von England. Drei Gerichte ſind es, die 
nie auf dem Tiſche der Königin von Eng⸗ 


land am Weihnachtsabend fehlen dürfen: ein 
Lendenbraten, ein Eberkopf und eine Schnep⸗ 
fenpaſtete. Es wird Alles im Schloſſe zu 
Windſor bereitet und dann am Weihnachts⸗ 
abend nad Osborne geſendet. Die Königin 
erhält außerdem von ihren deutſchen Ver⸗ 
wandten mehrere Wildſchweineköpfe. Ein ſorg⸗ 
fältig mit Milch aufgefüttertes Spanferkel 
war ehedem das königliche Lieblingsgericht 
am Weihnachtstage. 


Eltine Nalizen. 


— Die Kaiſerin Friedrich hat, ſo ſchreibt 
man, italieniſchen Blättern zufolge zum Bau eines 
großen Krankenhauſes in San Remo (cassa di 
salute) dem dortigen Sindaco die Summe von 
20,000 Lire telegraphiſch überwieſen. Das Hofpital 
iſt für Kranke aller Nationen beſtimmt und ſoll 
den Namen „Federico“ zum Andenken an Kaiſer 
Friedrich erhalten. 

— Die fortgeſchriebene Bevölkerungszahl der 
Stadt Berlin betrug am 9. Dezember d. J. 
1,469,647. In der Woche vom 9. dis 15. Dezem⸗ 
ber wurden polizeilich gemeldet: 2405 zugezogene 
Perſonen und 1681 weggezogene. 

— Fürft Albert von Thurn und Taxis, der vor 
kurzem majorenn gewordene Chef der älteren Specials 
linie des Hauſes, wird ſich demnächſt mit einer öſter⸗ 
teichiſchen Erzherzogin verloben. Die Mutter des Prin⸗ 
zen, welche ſeit dem Tode des früheren Chefs der 
Linie, älteren Bruders des Fürſten Albert, bis 
le Sommer die Vormundſchaft geführt hatte, 
iſt eine bageriſche Prinzeſſin. 

— In der engliſchen Reiterei herrſcht noch 
immer Pferdemangel. Für die 18,300 Mann mit 
Abzug der Offiziere zählende Eavalerie find nämlich 
nur 11,800 Pferde vorhanden ſodaß 6,500 Mann 
in Falle einer plötzlichen Mobilmachung unberitten 
bleiben. Die neun indiſchen Cavalerie⸗Regimenter 
befigen nur 4,100 Pferde für 5,900 Mann und die 
drei Leibeavalerie⸗Regimenter 800 Pferde für 1,200 


Mann 
V. 3.“ zufolge hat der Papft 


— Der „Osn. 

dem Abgeordneten Windthorſt für den Bau der 
katholiſchen Marienkirche zu Hannover die Summe 
von 50,000 Francs überreichen laſſen. 

— Ein neuer Mord wird aus England ge⸗ 
meldet. In Bradford wurde in einem Stalle in 
Thorncliffe Road ein achtjähriger Knabe, der ſeit 
drei Tagen vermißt wurde, ermordet und nach Art 
der Whltechapeler Morde verſtümmelt vorgefunden. 
Die Polizei verhaftete einen Milchmann, der zuletzt 
in Geſellſchaft des Knaben geſehen wurde. 

— Nach der „Italia“ verlor der Verwalter 
der Peterspfennige, Kommendatore Sterb ini, drei 
Millionen Lire im Börſenſpiel. Der Papſt lieb ihm 
die Kaſſe abnehmen und die noch vorhandenen zwan⸗ 
zig Millionen anderweitig fruchtbringend anlegen. 


Heure Bol. 


Petersburg, 1. Januar. Die „Mi⸗ 
nuta“ hört, daß ein partieller Güterverkehr 
auf der Riga⸗Pleskauet Eiſendahn wahr⸗ 
ſcheinlich im Februar, der Perſonenverkehr 
aber nicht vor dem Mai k. J. beginnen 
werde. — Das Zolldepartement berichtigt 
ſein Circulair vom 1. Dezember dahin, daß 
Coupons von Aprocentigen Metall⸗Reichsbank⸗ 
billets und von Certificaten der 5procentigen 
Goldrente von 1884 in Zollzahlungen nach 
wie vor nach Abzug der Sprocentigen Staats 
ſteuer anzunehmen ſeien. Ferner berichtigt 
das Departement die Preiſe, zu welchen drei⸗ 
monatliche Coupons von Obligationen | der 
Aprocentigen Goldrente von 1889 in Zoll⸗ 
zahlungen anzunehmen: find, auf 1 Rbl. 25, 
6 Rbl. 25, 31 Rbl. 25 Kop. — Die „No⸗ 
woſti“ dementiren das Gerücht, daß der 
Miniſter der Wegecommunicationen dle Eiſen⸗ 
bahnverwaltungen möglichſt nur Militäringe⸗ 
nieuren anvertrauen wolle. Das Gerüdt 
beſchränke ſich darauf, daß General Paucker 
nur um die zeitweilige Zulaſſung von Mi⸗ 
litairingenleuren zu etatmäßigen Eiſenbahn⸗ 
ämtern nachzuſuchen beabſichtige. 

Petersburg, 1. Januar. Die ruſſiſche 
„Moskauſche Ztg.“ will ſicher wiſſen, daß 
der Schah von Perſien im nächſten Frühe 
jahre nach Petersburg kommt. 

Petersburg, 31. Dezember. Der Fi⸗ 
nanzminißſer hat, wie die „Now. Wremja“ 
hört, verfügt, für 1889 ausländiſchen Fahr: 
zeugen keine Päſſe für Küſtenfahrten auszu⸗ 
händigen, da er das Recht zur Cabotage 
ausſchließlich ruſſiſchen Unterthanen zuerkennt. 

N Nordiſche Tel.⸗Ag.) 

Moskau, 31. Dezember. Der Verluſt, 
den der Brand auf der Wollenſpinnerei der 
Firma „Gebrüder Ganeſchiny & Co.“ ver⸗ 
ur ſachte, beziffert ſich auf 500,000 Rubel. 
Das Gebäude der Fabrik, die Maſchinen und 
die Waaren find, für 1,098,000 Rol. vers 
ſichert geweſen. 

Charkow, 31. Dezember. Auf den 
benachbarten Straßen find. Schneeperwehungen 
vorgekommen, welche die Kommunikation 
temporär unterbrochen haben. Dan befürchtet, 
daß die Waaren, welche für den Kreſch⸗ 
tſchenſki⸗Jahrmarkt beſtimmt find, unterwegs 
aufgehalten werden. 

Odeſſa, 1. Januar. Die Navigation 
wird durch Froſt ſehr erſchwert. 

(Nordiſche Tel.⸗Ag.) 

Sſewaſtopol, 31. Dezember. An Ge⸗ 
treidefrachten treffen in dem Hafen läglich 
bis zu 400 Waggons ein. In der erſten 


nat 


Hälfte des Dezember traf im Vergleich zum 
vorigen Jahr das Doppelte ein. 


— 


Ttlegraunt. 

Petersburg, 2. Januar. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) Wie die „Mosk. Wed.“ erfahren, 
beabſichtigt das Finanzminiſterium die War 
ſchau⸗Wiener, Warſchau⸗Bromberger und die 
Terespoler Bahn fur den Staat anzukaufen 
und die Aktien in Staatspapiere umzu⸗ 
wandeln. * 

Petersburg, 2. Januar. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) Dem „Graſhdanin“ zufolge ſollen 
in der Art der Beſteustung des, Handels und 
der Induſtrie wichtige Aenderungen getroffen 
werden. Die beſtehende; Claſſiſicatlon des 
Handels in en gros-, detail- und Kleinhandel 
wird einer Modification unterliegen, 

Petersburg, 2. Januar. (Nordiſche 
Tel.⸗Ag.) Der „Graſhdanin“ meldet, daß 
nach dem Projekt zum neuen Börſengeſetz 
Ausländer den Poſten eines Agenten oder 
Maklers auf den Börſen in Rußland nicht 
bekleiden können. a 

London, 2. Januar. Die Königin 
Victoria hat ihrem Geſandten am perſiſchen 
Hofe, Sir Drummond Wolf, mit dem Bath⸗ 
orden 1. Klaſſe ausgezeichnet 


Angekommene ‚Fremde, 


Grand Hotel. Herr. E. Teichmann,,M. 
Margnowski, Bormann, L. Meyer, A. Rauch, 
Winawer und Hirschfeld aus Warschau. — 
A. Renefeld aus Petersburg. — T. Sklodowski aus 
Lubartow. 5 

Hotel Vıetoria. Herr Frantzke aus Ostrowo. 


— Freidenberg aus Kalisch. — Radisz aus Bie- 
litz. — Zaremba aus Ostrow,- 1 
Getreidepreiſe. 
War ſchau, den 2. Januar 1889. 
pr. Pud N Kop. 
Nu 3 8 0 8 100—104 
ittel 2 4 - = 92— 98 
Ordinär 1 l 8 84 — 89 
Rogen. . 
Fein „r 68— 69 
Mittel e 9 65— 67 
Ordinar g 1 62— 64 
_ Hafer. * 
Fein bann HK. 12511! 71—74 
Mittel 61-68 
Ordinär 56—59 


Lonrsberichl. 
Be rin, den g. Januar 1889. 
100 Rubel — 211 M. 30 


ume 211 M. 
Warſchau, den 3. Januar 1889. 
Berli ern 68 
London JiIE 5 9 58 
Pole . 
Wien sum , 80 28 
— — 
Iiſura | 
3—1) Wohnung. 


Eine Parterre⸗Wohnung, beſtehend aus 
3 Zimmern, Küche, 2 Oberſtuben, und Stal⸗ 
lungen ift vom 1. April g. c. Ede Petri⸗ 
kauer⸗ und Glöwna⸗ (Roliciners) Straße 
Nr. 162 zu vermi Näheres ne⸗ 
benan Nr. 164 bei P. Biedermann. 
Hiermit habe id) die Ehre, dem werthen 
Publikum die ergebene Anzelge zu machen, 
daß mein — (24 
Bittſchrifts⸗ N 
und Ueberſetzungs⸗Burean, 


in welchem jeglicher Art Bittſchriften und 
Klagen an die Gerichts⸗, Adminiſtrations⸗ 


und Polizei « Behörden verfertigt werden, 


nach dem Haufe des Herrn Salamonowicz, 
Petrikauerſtraße Nr. 255, (nen 18) 
verlegt wurde. Gleichzeitig mache ich bes 
kannt, daß ich die Leltung derjenigen Civil ⸗ 
Prozeſſe, welche auf. Wechſel oder ſoniſtigen 
Schuldſcheinen beruhen und etwaige Chancen 
eu auf, Eigene Roficie über⸗ 
nehme. f an 


15—12) Prämiirter natürlicher 1888er 


Dorsch-Leberthran 


iſt bereits angelangt in der 
Apotheke von M. Spokorny. 


St. Petersburger Zeitung. 


Erſcheint täglich, 
auch nach Feiertagen, ohne 
Präventiv⸗ Cenſur. 


163. Jahrgang. 1889. 


Redakteur und Herausgeber 
P. v. Kügelgen. 


Die Politik des In⸗ und Auslandes wird in der Rund 2 in Leitartileln und Correſpon⸗ 
den nr a e Standpunkte aus behandelt. Das Fenilleten wird in großer Mannig- 
ſaltigkeit Novellen, Romane, Humoresken, Theaters, Kunſt⸗, Muſtk⸗ und ruſſiſche und deutſche Literaturbe⸗ 

te bringen. 
an Au Wunſch zahlreicher Leſer erſcheinen die Beilagen für Landwirthſchaft und Juduſtrie 
wie im Vorjahr allwöchentlich als beſondere Beilage auf je ca. 200 geſpaltenen Quartſeiten, ‚jo daß fie 
in Buchform gebunden werden können. 00 

Handel und Wandel findet eingehendſte Berückſichtigung in ſämmilichen Publifationen der 
Reichsbank, in täglihen Börſen⸗ und Markiberichten, Cours parildtenberechnungen, Fondslalender, 
vollſtändige Nachrichten über Inſolvenzen, Concurſe ic. 

da die „St. Peteröburger Zeitung“ in den 


Inferate finden‘ nußbringendſte Berbreitu 
beftfituirten Kreiſen der deutſchen Geſellſchaft geleſen wird. 5 

Jahresabonnenten erhalten die in deutſcher Sprache erſcheinendenͥ „Amtlichen Bekauntma⸗ 
chungen“ und die in ruſſiſcher Sprache erſcheinenden „Gerichtlichen Bekanntmachungen!“ (cyAeG- 
HEIS  O06BABACHIA), gegen eine Extrazahlung von 3 Rbl. für beide, oder von 2 Nhl. für die einen 
oder die anderen. Zufolge Uebereinkunft mit den zuſtändigen hohen Behörden erhalten die ausländiſchen 
Abonnenten die „Gerichtlichen Bekanntmachungen“ grutis. 

Abonnement in St. Petersburg 13 Rbl., im übtigen Reiche 14 Rbl., im Auslande 18 Nbl., 
für 6 Monate 7 Röl., reſp. 7 Rbl. 50 Kop. und 9 Röl. 30 Kop, für 3 Monate 3 Röl. 75 Kop. 
reſp. 4 und 5 Nbl. 

Inſerate koſten 10 Kop, pro Petitzeile, im Neklamentheil 20 Rop., an der Spitze des Blattes 
und in den Beilagen für Induſteie und Landwirthſchaft 40 Kop. 

Beſtellungen find zu richten an die Admimiſtraton der „St. Petersburger Zeitung“, 
Newri Preſpekt 20. 5 81 


en Meine 
lithographische Kunst-Anstalt 
befindet ſich jetzt Mg 
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— PDrezeiazd⸗ (Meiſterhaus⸗) Straße Nr. 525, — 
Haus Franz BRAIN, 
RUDOLF LUTHER... 


Eine für jeden Landwrth 
wirklich em pfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M. und Kaſſel (Haupt⸗Expedition) 
erſcheinende Deutsche Allgemeine Zeitung für Landwirthsehaft mit land- 
Würthachaftlieher Handelszeitung und IIlustrirtem Unterhaltungs- 
blatt, da dieſelbe in ihrem Inhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trogbem ungemein billig iſt; 

kostet nur M. 1,50 pro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen 
Zahl hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. Kö⸗ 
ni Prof. 2 Prof. Müller⸗Thurgau, Profeſſor Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend, 
Director Dr. Brümwer, Dr. Droyfen, Dr. Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Heyer, Dr. Kittel, 
Dr. Langkavel, Moehrlin, Noſt⸗Haddrup, Obergärtner Seligmüller, und laſſen die in den Kreiſen der 
Landwirthſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung für 
Landwirthſchaft gewiß als überflüffig erſcheinen. Dieſelbe kann direet von der Expedition in Frankfurt 
4. M., fowie durch die Buchhandlung von R. Schat bezogen werden. 
Probe Ab schen gratis. 


Schenker-Bücher 


laut Borfchrift, zu haben in 
T. ZON ER s Juchdrucktrri. 


ck Seine: Zahnichmerzen mehr 
a dem Gebrauche des 
Select 


er R. R. P. P. Benedietiner 
tei in Soulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884 


Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
heilkräftigen Ellxirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erwelſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
barat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
Ei den Heilmitteln gegen Zuhnleiden. Die 
rt A Be R. P. P. Benedictiner verfertigen noch Zahn⸗ 
— f pulver 


(70-51 


und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
eee ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Bordeaux, 106. Croüe de Segucy. 


2 5 
2 uu 


Hanpt-Mgenf A. Seguin, ordea 


Um 50% billiger 22 


zu verkaufen folgende Artikel: Damen: und 
92872 Brteitafchen; Morte | 
di a obetuls, Herren; Grabatien | 


Es wird ein tüchtiger 


Spinnereimonteur 


N e | 3—2) geſucht. 

f 10 8 Solche, die Platt'ſche Maſchinen und 
3—8) B. Fil a Uski, Curtis-Selfactoren kennen, haben den Vorzug. 
Diielna⸗ (Bahn.) Straße Nr. 6. Näheres bei Wilhelm Ginsberg. 


eJaETopE u en JdEONOALAB GOHEpE, 


ie ſchneew i 
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Donnerſtag, den 3. Januar, Mor 
gens 7 Uhr endete ein ſanfter Tod die 
langen Leiden unſeres innigſtgeliebten 
Gatten, Vaters, Großvaters und Urs 
großvaters 


Gottlieb Volkmann 
im 73. Lebensjahre. 

Die Beerdigung der irdiſchen Hülle 
des theuren Entſchlafenen findet Sonn: 
abend, den 5. Januar, Nachmittags 
1 Uhr, vom Trauerhauſe in Balut, 
Zgierzer-Straße Nr. 75 aus ſtatt und 
werden alle Verwandte, Freunde und 
Bekannte ergebenſt dazu eingeladen. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 0 


Hupwöoaym» Hoax 


norepaav CBON JeTHTHMANIOHHLIH ÖHAETE 
u upoenrb HAXOAUHKA OTAATL "TAKOBOÄ 
Bb Marucrpars rop. Joan. 


ZUGELAUFEN 


iſt am Mittwoch Abend 


A ein Pferd. 
Der ſich legitimirende Eigenthümer 


kann gegen Erſtattung der Futter⸗ und In⸗ 

ſertionskoſten daſſelbe in Empfang nehmen 

bel Franz Wagner & Comp., 
Wulczanskaſtraße Nr. 828. 


Auflage 352,000; 
das verbreſteiſte aller deutſchen Blätter über⸗ 
haupt; außerdem erſcheinen Ueberſetzungen 
in zwölf fremden Sprachen. 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für 
Toilette und Handarbeiten. 
Monatlich zwei Nummern. 
Preis vierteljährlich Mark 
1,25 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
25 und Handarbeiten, enthal⸗ 
tend gegen 2000 Abbildungen mit Be⸗ 
ſchreibung, welche das ganze Gebiet der 
Garderobe und Leibwäſche für Damen, 
Mädchen und Knaben, wie für das zar⸗ 
tere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die 
Leibwäſche für Herren und die Bert: und 
Liſchwäſche ꝛc., wie die Handarbeiten in 
ihrem ganzen Umfange. (7 
12 Berlagen mit etwa 200 Schulttmaſtern 
für alle Gegenſtände der Garderobe u. etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ 
und Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 
Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗An⸗ 
ſtalten. — Probe⸗Nummern gratis und 
franco durch die Expedition, Berlin W., 
Potsdamerſtr. 28; Wien T, Operngaſſe 8. 


MUT CA 


ukonczywszy szkolg realug, posiadajgey 
jezyki niemieki, rossyjski 1 polski grun- 
townie, a takze znajgey rysunki tech- 
niezne, poszukuje zajęeia w interesie 
handlowym, obok ktörego W chwilach 
swobodnych mögtby bye tlomaczem i 
udziela6 lekcyi jezyka rossyjskiego. 
Blizsza wiadomo$€ w Eodzi, u W-go 
F. Meyera, Nowy rynek Nr. 6. (10 


Ein erfahrener Meiſter 
für Cord und Tücher, firm in verſchledenen 
gangbaren und lohnenden Artikeln, jetzt noch 
in Stellung, ſucht ſich zu verändern. 
Reflectanten wollen ihre Adreſſe unter 
Chiffre Nr. 101 in der Exp. d. Bl. nieder⸗ 
legen. (82 


ſuche einen tüchtigen 


Sobrifsbudhhulter 


für mechanijche Weberei. Bevorzugt werden 
ſolche, die in der Branche bewandert ſind. 

Offerten unter lit. D. in der Exped. 
d. Bl. niederzulegen. (1 


Ein Bleichmeiſter 


3—3) wird geſucht 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


2 Kupfer ſſchmiede, 


tüchtige Arbeiter, finden dauernde ge⸗ 
ſchäftigung bei gutem Verdienſt. 
3—2) H. Wahlmann, 

Ecke Petrikauer⸗ und Puſta⸗Straße. 


Bapmana, 23 Lexa spa 1888 r 


| 
| 


OODOODODOOOOO00O 


Meisterhaus. 
Heute Freitag: 


Schweinſchlachten. 


Vormittags Wellfleiſch, 


Abends: 


Wurſt⸗ Picknick. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein 
Moritz Kern. 
OO 


nn. — 


Verein 
Lodzer Cyeliſten. 


Eisbahn 


Entree 15 Kop. 
Saiſon⸗Karten für Erwachſene d 
Ns. 3, für Kinder A Rbl. 2 find an der 
Kaſſe zu haben. 12—1 


Waldschlösschen. 
Sonntag, den 6. Januar 1889 


I. großes Concert 
auf der Eisbahn, 
ausgeführt von der Kapelle des 37. In⸗ 
fanterie Regiments unter Leitung ihres 
Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
Anfang Nachmittags 2 Uhr. 

Entree für Enoslm 25 Kop., für Kinder 15, Kop. 
Bel eintretender Dunkelhelt 


feenhafte Beleuchtung der Eisbahn. 
Für gute warme und kalte Speiſen, 
ausgezeichnete Getränke, ſowie für friſche 
Pfannkuchen ft beſtens geſorgt. 
Um zahlreichen Zuſpruch blttet 


3—1 J. Schmager. 
Tanzunterricht. 


Ich beehre mich den geehrten Intereſſen⸗ 
len ergebenſt mitzutheilen, daß der 

Winter Tanz- Curſus 
am 5. d. M. um 8 Uhr Abends in mei⸗ 
ner bisherigen Wohnung, im Hauſe der 
Frau Schmidt in der Zawadzkaſtraße Nr. 
48 beginnen wird, wo auch alle näheren In⸗ 
formationen erthellt und Aufträge entgegen⸗ 
genommen werden. 

Jan Jasniewidz, 
chem. Ballet-Mitglied der Watſchauer 
Regierungstheater. 


Neuer Tanzcurſus 
beginnt am Montag, den 7. Januar er. 
31) Der Kinder Ball 
findet am 17. Jaunar d. J. ſtatt. Alles 

Nähere wird ſpäter brkaunt gemacht. 
Adolf Lipinskl, Cauz- und Curulehter, 

Dzikaſtraße Nr. 516. 


Die Theater - Kapelle 
überniment zu jeder Zeit 3 50 bei 


Bällen, Hochzeiten ꝛc. im Complet von 4 
bis 26 Mann, ebenſo auch bel kleineren 
Vergnügungen Clavier mit Violine, Näheres 
bei M. Kirschfinkel, Kapellmeiſter, 


3-1) Konſtantinerſtraße Nr. 320, 

3—3) Poszukuj 

za gotöwkg na Be osng 10,000 
do 15,000 debowych 


PODKLADOW 


dla kolei zelaznej 
dtugosci 87, grubosci /, % , 8 
renskiej miary. Reflektanci zecheg zwrö- 
ci€ sie 2 ofertami do skladu drzewa 
C. Zangerl w Cüstrin I. (prussy). 


68) Dr. 


L. PILEDBORSAL, 


italarzt, 
empfängt Patienten mit Hals, Kehl: 
kopf⸗, Naſen⸗ und Ohrenleiben, wie 
früher, täglich von 8 bis 6 Uhr Nachmittags, 
im Haufe Nr. 4, am Ringplag. 
Ein nachweislich tüchtiger 


Woll⸗Stück⸗Färber 
wird zur Leitung einer Färberel pr. ſofort 
3—1) geſucht. 

Offerten unter Chiffree S. L. 273 an 
die Exped. d. Bl. abzugeben. f 


Acciſeſormulare bei L. Toner 


osponeno Tlenzypom. Schnellpressendruck von Leopold Zune. 


